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Eingezahltes Ca- 
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2. Versicherungswesen und Industrielles. 

Die Kölnische Hagelversicherungs - Gesellschaft — veitheilte den 
Aktionären ptO 18G4 eine Dividende von 24 Prozent. Die Zahl der Ver- 
sicherungen belief sich im vorigen Jahre auf 17,973 gegen 20,317 im 
Jahre 1863, während 1864 die Versicherungs-Summe 34,503,218 Rthlr., 
gegen 36,214.905 im Jahre 1863, erreichte. Die Zahl der im Jahre 1864 
von Hagelschlag betroffenen Policen war 1603, gegen 3365 im Jahre 
vorher. Man nahm 401,000 Rthlr. von Versicherten ein und zahlte 240,000 
Rthlr. Schaden und Verwaltungskosten. Mit Rücksicht auf die wieder- 
holt betonte Xothwendigkeit der Staatshagelversicherung sind solche Er- 
gebnisse der Privatversicherung von Interesse. 



— e. Im „allgemeinen Beamtenverein der östreichischen Monar- 
chie" ist seit vorigem Jahr 1864 eine bemerkenswerthe Erscheinung ins 
Leben getreten. Die uns zugesendeten Aufrufe, Statuten und Prämien- 
tarife des Vereins ergeben, dass unter Betheiligung von bereits 2000 
öffentlichen und Privatbeamten eine Gegenseitigkeitsversicherung der 
östreichischen Beamten für Lebens-, Erlebens-, Leibrenten- und Ueber- 
lebensrentcnversicherung sich im Laufe des Jahres 1805 konsolidirt hat. 
Die Art der Verwaltung durch Beamte im Centrum und in Provinzen 
soll besonders massige Prämien ermöglichen. Der Verein ruft auch 
Ehrenmitglieder (2 fl. Jahresbeitrag) auf. Er will sich ausdehnen auf 
Krankheitsveisiclierung (Krankengeldversicherung), so wie in localen Ver- 
zweigungen auf Vorschussbanken unter den Beamten. Weiter ist ange- 
regt eine Organisation zur Beschaffung von Dienstcautionen. In lezterem 
Gedanken begegnen wir der Idee der Cautionsversichernng, welche im 
Laufe dos Jahres 1805 auch in Frankfurter Geschäftskreisen Gestalt 
gewonnen hat. - Wir wünschen dem Institut das beste Gedeihen; um 
zu gedeihen, wird es bei seinen eigenthümlichen Unterlagen mit Um- 
sicht zu Werke gehen müssen. 
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Die Maschine and die Mode in der sächsischen Stickerei - Indu- 
strie. — Hierüber äussert sich der Bericht (1863) der Plauener H. Kam- 
mer wie folgt: „Die Stickerei, einer der ältesten und umfangreichsten 
Erwerbszweige des Bezirks, hat ihren Hauptsiz in Plauen, Schönheide, 
Eibenstock und Schneeberg. Sie hat das Eigentümliche, dass sie meist 
in Verbindung mit einem anderen Industriezweige, und zwar in Plauen 
in Verbindung mit der Weberei, in Schneeberg, Eibenstock und Scbön- 
heide in Verbindung mit der Spizenfabrikation betrieben wird. Noch 
bis vor gar nicht langer Zeit beschränkte sich dieser Industriezweig 
fast ausschliesslich auf Handweissstickerei und lieferte in diesem Genre 
die verschiedensten Arten von Frauenpuzartikeln, Kragen, Manschetten, 
Unterärmel, Fanchons, Schleier, Tücher, Mantillen u. s. w. Die lezte 
Blüthezeit dieser Industrie fiel in die erste Hälfte des vorigen Jabr- 
zehents. Mit dem Jahre 1857 trat ein sehr empfindlicher Umschlag ein, 
dessen Wirkungen noch bis in die Gegenwart fortdauern. Der aus- 
schlaggebende Faktor war hiebei die Mode, welche sich den Erzeug, 
nissen der Stickerei -Industrie dauernd ungünstig erwies und, so weit 
diess nicht der Fall war, wenigstens erhebliche Modifikationen in der 
Betriebsweise derselben veranlasste. So bedenklich es ist, den bestim- 
menden Gründen dieses launischen Faktors nachzuspüren, so lässt sich 
doch wohl mit einiger Bestimmtheit behaupten, dass hier namentlich die 
Herrschaft der Krinoline von einem nicht unwesentlichen Einflüsse ge- 
wesen ist, einmal insofern der dadurch bedingte Mehrverbrauch von 
Stoffen für Ober- und Unterkleider (welcher wenigstens 20—25 Prozent 
beträgt) , überhaupt eine Beschränkung der Ausgaben für die Luxusbe- 
kleiduugsstücke des Oberkörpers (Hals, Brust und Arme) bedingte, und 
auf der andern Seite insofern , als der damit ebenfalls im Zusammen- 
hange stehende zunehmende Verbrauch von Besäzen für Röcke und Bein- 
kleider der massenweisen Produktion geringerer Stickereien auf mecha- 
nischem Wege Vorschub leistete. Mag indess der Grund sein, welcher 
er wolle, so viel ist gewiss, dass die seit Jahren herrschende Frauen- 
tracht der an Hals und Hand geschlossenen Kleider den Bedarf an 
Stickereien überhaupt und insbesondere an feinen Handstickereien auf 
das Aeusserste beeinträchtigt, und die gestickten Faconsachen entweder 
ganz verdrängt oder doch deren Muster auffallend vereinfacht und ihren 
Umfang ungemein geschmälert hat, dass aber daneben Besazartikel mit 
fortlaufendem Muster, welche die mannigfachste Benuzung für Kleidungs- 
stücke und Wäsche aller Art gestatten (Einsäze und Streifen), dauernd 
gesucht blieben. Die leztere gangbarere Gattung ist mehr und mehr 
der Maschinenstickerei anheimgefallen. Seit im Jahre 1857 ein 
Fabrikgeschäft in Plauen die ersten Stickmaschinen aus der Schweiz 
einführte, hat deren Anzahl von Jahr zu Jahr zugenommen. Gegen- 
wärtig erfolgt der Bezug derselben grösstenteils aus sächsischen Ma- 
schinenbauanstalten. Die meisten der jezt im Gange befindlichen Ma- 
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schinen arbeiten mit zwei Reiben Nadeln; neuerdings werden jedoch 
vielfach Maschinen mit drei Etagen in Betrieb gesezt. Ein Geschäft (in 
Adorf) bat auch eine Maschine mit vier Etagen gehen; doch scheint 
über deren Zweckmässigkeit die Ansicht noch nicht fest zu stehen. Ueber 
die in den Jahren 1862 und 1863 eingetretene Vermehrung der Zahl der 
Stickmaschinen gibt Nachstehendes Aufscbluss : 

Zahl der Etablissements: 

Anfang 1862 5 

Ende 1868 18 

Zahl der Stickmaschinen : 

Anfang 1862 4a 

Ende 1863 113 

Fünf von diesen Etablissements, die von 2 bis 40 Maschinen be- 
schäftigen, arbeiten für das eigene, die übrigen für fremde Verkaufsge- 
schäfte, meist im Bezirke. Der Geschäftsgang war fortwährend ein leb- 
hafter, obwohl die steigende Konkurrenz auf die Anfangs sehr lohnenden 
Verkaufspreise mehr und mehr drückte. Jede Maschine beschäftigt 2 bis 
3 Personen, einen Maschinensticker und einen ode» zwei Gehülfen des- 
selben, meist Kinder, deren Stelle jedoch auch gelegentlich durch ein 
erwachsenes Mädchen vertreten wird. Die Maschinensticker erhalten 
Stücklohn, der nach der Anzahl der Stiche (per Hundert) 
berechnet wird. Der reine Wochenlohn für einen fleissigen und ge- 
schickten Sticker wird durchgehends auf 2 Vi — 3 Vi Rthlr. angegeben. 
Meistens hat der Sticker seine Gehülfen selbst zu bezahlen, doch findet 
hier und da auch das entgegengesezte Verhältniss statt. Der Wocben- 
lohn der Gehülfen berechnet sich auf 1 — IV« Rthlr., auch höher. Es 
könnte auf den ersten Anblick scheinen, als ob die Einführung der Stick- 
maschinen die Handstickerei nicht unwesentlich habe beeinträchtigen 
müssen. Diess ist aber keineswegs der Fall, da die cigenthümlichen 
Erzeugnisse der Mascbinenstickerei, deren Verbrauch erst seit der Ein- 
führung der Maschinen einen immer lebhafteren Aufschwung genommen 
hat, früher von der Handstickerei entweder nicht in hinreichender Quan- 
tität und genügender Qualität erzeugt wurden oder, so weit diess etwa 
der Fall war, theilweise noch erzeugt werden. Wenn die Handstickerei 
dessenungeachtet während der Jahre 1862 und 1863 in Vergleich zu 
früher nicht unerheblich gelitten hat, so hat diess seinen Grund vielmehr 
darin, dass, wie bereits erwähnt, die Mode im Allgemeinen dem Artikel 
ungünstig gewesen, und dass zugleich die Konsumtionsfähigkeit der 
Hauptabnehmer Amerika und England durch den Bürgerkrieg und die 
Baumwollkalamität empfindlich betroffen worden ist. In Plattstichwaaren 
hat auch England durch schottische und irische Arbeit Konkurrenz ge- 
macht. Diese ungünstigen Verhältnisse haben so ziemlich auf alle Gat- 
tungen der Handstickerei, sowohl auf die in Schneeberg, vorzugsweise 
aber in Plauen heimische Tambour- und Plattstickerei auf dichterem 
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(namentlich Moll- und Jaconet-) Grunde, als auch auf die Eibenstock 
eigentümliche Tambourstickerei auf baumwollenem und seidenem Tüll 
lähmend eingewirkt. Auf die leztere Gattung hat ausserdem noch die 
immer stärker hervortretende Konkurrenz der französischen, belgischen 
und englischen Maschinentüllstickereien, deren Erzeugnissen sich die 
Mode zuwandte, einen höchst nachtheiligen Einfluss ausgeübt. Unter 
den so eben geschilderten Verhältnissen hat es nicht fehlen können, 
dass der Arbeitslohn der Handsticker im Allgemeinen herabgegangen 
ist, und dass sich ein Theil der Arbeiter anderen Erwerbszweigen zuge- 
wendet hat. Am stärksten ist der Arbeitslohn selbstverständlich in den 
Gegenden gesunken, wo die Stabilität der arbeitenden Bevölkerung sich 
dem Uebergange zu anderen Industrien hindernd in den Weg stellte. 
Von Schöneck und Umgegend ist der Tagelohn, welcher früher wenig- 
stens 3—5 Ngr. betrug, nicht unwesentlich herabgegangen (! !), wozu auch 
die Preiserhöhung des Garnes, das wenigstens die Tamboursticker in der 
Regel aus ihren eigenen Mitteln zu verwenden haben, das Ihrige beige- 
tragen hat. In der Gegend von Markneukirchen (Erlbach) und Adorf, 
so wie im südwestlichen Theile des Voigtlandes in der Richtung von 
Oelsnitz und Hof, wo die Plattsticharbeit, hauptsächlich in ordinäreren 
und mittelfeinen Gattungen, nicht nur für Plauen, sondern auch für 
einen grossen Theil des übrigen Bezirks ihien Hauptsiz hat, ist der 
durchschnittliche Tagelohn ebenfalls gesunken, obwohl das Arbeitsgebiet, 
welches früher weit bis nach Bayern hinein reichte und zeitweise das 
ganze bayerische Voigtland umfasste, sieb verringert hat, und gegen- 
wärtig weniger Fabrikanten in Bayern sticken lassen. Die Betriebsweise 
der Stickerei hat grosse Aehnlichkeit mit der der Weberei. Mit den 
Stickerinnen am Orte verhandelt der Fabrikant fast stets unmittelbar und 
nur in seltenen Ausnahmen durch Faktore, mit den auswärts wohnenden 
Stickerinnen theils in der ersteren, theils in der lezteren Weise. Da- 
neben wird auch, abgesehen von der Maschinenstickerei, viel fertige rohe 
Waare gekauft, namentlich in Schneeberg, welches im Vergleich zu 
Plauen überhaupt mehr den Charakter eines Handels- als eines Fabrik- 
ortes an sich trägt. Hiermit im Zusammenhange steht die Erscheinung, 
dass die Arbeitstheilung im Arbeitsgebiete von Plauen weit mehr durch- 
geführt ist, als im unmittelbaren Arbeitsgebiete von Schneeberg, dass 
der Plauensche Fabrikant in vielen Fällen halbfertige Arbeit eingeliefert 
erhält, die er dann wieder an Stickerinnen einer anderen Gattung hin- 
ausgibt, während der Schneeberger Fabrikant in der Regel nur Waare 
mit vollständig fertigem Muster annimmt, und dass der Erstere den 
Sticklobn gewöhnlich bei Ertheilung des Auftrags, der Leztere dagegen 
bei Empfangnahme der Arbeit zu bezahlen pflegt. Die von den Arbei- 
tern oder Faktoren eingelieferten Stickreste lässt der Fabrikant sodann 
ausbessern, bleichen, appretiren und akkommodiren , das Erstere und 
Leztere fast nur im geschlossenen Etablissement. 
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In demselben Verhältnisse, in welchem die Stickerei immer mehr 
zurückging, hat sich in Plauen ein neuer Industriezweig entwickelt, der 
zwar von denselben Geschäften wie die Stickerei und neben der lez- 
teren betrieben, gewöhnlich auch noch mit deren Namen bezeichnet wird, 
nichtsdestoweniger aber sich in mehrfacher Weise wesentlich von der- 
selben unterscheidet. Es ist diess die Fabrikation genähter oder 
gesteppter Damenpuzartikel (hauptsächlich Kragen und Man- 
schetten, aber auch Tücher, Fichus, Blousen, Unterärmel, Röcke, Hau- 
ben u. s. w.), bei welchen die Stickerei entweder ganz hinwegfällt oder 
nur eine untergeordnete Bedeutung in Anspruch nimmt und die Konfek- 
tion durch Zerschneiden und Steppen die Hauptsache bildet. Mit alle- 
dem im Zusammenhange steht eine ziemlich in die Äugen fallende Aen- 
derung der Betriebsweise durch grössere Verwendung von Näh- oder 
Steppmaschinen, deren Zahl bis zu Ende des Jahres 18C3 sich in 
Plauen auf etwa 100 belaufen haben mag, und Vereinigung einer grösse- 
ren Zahl von Arbeiterinnen im geschlossenen Etablissement. Der Ver- 
brauch dieser einfachen und wenig kostspieligen Artikel hat eine immer 
weitere, bis in die ärmsten Volksschichten herabreichende Verbreitung 
gefunden. Dieselben sind dem Wechsel der Mode in viel höherem Grade 
unterworfen. Man hört daher auf Seite der Fabrikanten mannigfach 
die Klage, dass der Gesammt-Umsaz, obwohl er im Vergleich zur 
Stickerei das Vier- bis Zehnfache des Volumens und ein grösseres Be- 
triebskapital erheische, dennoch zugleich wegen der grossen Mannigfal- 
tigkeit der Genres unsicherer geworden sei und der Geschäftsgewinn 
sich verringert habe. Dagegen ist keinen Augenblick zu verkennen, dass 
die weibliche arbeitende Bevölkerung von Plauen sich bei der eingetre- 
tenen Veränderung sehr wohl befindet. Der tägliche Verdienst der Kon- 
fektions-Arbeiterinnen wird auf 5 — 12Ngr. angegeben, wobei die Arbeit 
im geschlossenen Etablissement vor der im Hause in der Hauptsache 
nur den Vorzug grösserer Sicherheit und Dauer hat." 



Bie Erdölspeculation. — Die berühmtesten, bis jezt entdeckten 
und benuzten Oelquellen liegen in dem westlichen Theil von Pennsylva- 
nien, in West-Virginien und Ost-Ohio; kürzlich wurden solche auch in 
den Staaten New- York und Michigan, ebenso in Canada entdeckt. Die 
reichsten Quellen finden sich in Oil-Creek. Nahe an den weitläufigen 
Sägmühlanlagen der Herren Brewer , Watson und Comp, traten die er- 
sten grösseren Oelmengen zu Tage; und das erste Oel wurde von zwei 
natürlichen Quellen erhalten. Während des Jahres 1853 beschäftigte 
sich Dr. Brewer damit, das Oel in Tücher zu sammeln und dann aus- 
zupressen. Auf diese Weise wurden grosse Massen von Oel gewonnen, 
welche in der Umgegend als Beleuchtungsmaterial verwendet wurden. 
Bald wurde der Absaz so gross, dass man eine Gesellschaft bildete, die 
„Pensylvania Rock Oil Comp.", um das Oel in grösserem Maassstabe 
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auszubeuten. Diess war die erste Oelgesellschaft. Obgleich Prof. Lili- 
mann in New-Haven das Oel 1854 aualysirte und seine Eigenschaften 
bekannt machte, geschah doch nichts Wichtiges in der Oelgewinnung 
bis zum Jahre 1857, als Oberst Drake aus Connecticut nach Titusville 
kam. Er war der erste, der eine Quelle zu bohren unternahm. Dieses 
war mit vielen Schwierigkeiten verbunden, da er nicht weniger als fünf- 
zig Meilen bis zur nächsten Maschinenfabrik hatte, wo er seine Werk- 
zeuge repariren lassen konnte. Nach vielen Arbeiten, die sehr, häufig 
unterbrochen wurden, traf er endlich am 29. August 1859 bei einer Tiefe 
von 69 Fuss 6 Zoll eine Oelader, von welcher er nachher 35—40 Fässer 
Oel per Tag pumpte. Kaum war dieses Ereigniss bekannt geworden, 
bemächtigte sich der ganzen Umgegend eine fieberhafte Aufregung; im 
Verlauf von 2 — 3 Wochen kamen Tausende herbeigeströmt , um nach 
Oel zu bohren. Im Juni 1861 wurde bei einer Tiefe von 470 Fuss die 
erste selbstfliessende Quelle aufgeschlossen. Darauf folgten bald an- 
dere, darunter eine, welche täglich 1000 Fass Oel ohne irgend eine 
Pumpe lieferte. Mitten in der grössten Aufregung fing diese Quelle aus 
nicht aufgeklärter Veranlassung Feuer. Es soll dieses, nach der Schil- 
derung, ein grossartig fürchterliches Schauspiel gewesen sein, bei dem 
leider 19 Menschen zu Grunde gingen. Die nächste grössere Quelle, 
■welche entdeckt wurde, lieferte 3000 Fass per Tag. Eine Unmasse von 
Oel musste man anfangs unbenüzt fortfliessen lassen, weil man keine 
Fässer hatte; und eine Firma allein, Brewer, Watson und Comp., gab 
über 740,000 Doli, für Fässer aus, bevor sie nur einen Kreuzer Profit 
aus ihren Quellen hatte. Im Jahre 1863 wurden aus Oil - Creek allein 
750,000 Fässer Oel ausgeführt, und man schäzt den diessjährigen Ex- 
port von Titusville auf 18 Millionen Dollars. Einige Oelcompagnien 
haben sich auch Raffinerien angeschafft; unter ihnen ist die bedeutendste 
die von Samuel Dourrey, in welcher ca. 200 Arbeiter beschäftigt sind, 
und wo täglich 300 Fass Rohöl verarbeitet werden. In New -York hat 
sich seit einiger Zeit die Speculation mit einer wahren Wuth des Oeles 
bemächtigt und eine ganz neue Aristokratie, die sogen. Oelprinzen und 
Oelprinzessinnen , sind entstanden. Tagtäglich bilden sich neue Oelge- 
sellschaften , deren viele bald eben so rasch wieder verschwinden , und 
der Oelschwindel steht in seiner vollsten und hizigsten Bluthe. 

(N.Y. H.Z. 8. Juli 1865.) 

3. Kommunikationswesen. 

Zunahme des auswärtigen Handels. — Die Semaine finaneiäre vom 
Sept. 1864 gelangt in einem durchgearbeiteten Artikel vom Sept. 1864 
zu dem Ergebniss, dass der Werth der Ein- und Ausfuhr von 1827— 
1863 zunahm: in England von 2647 auf 10,064, in Frankreich von 1616 
auf 6941 Mill. Frks. (Econ. 8. Oct. 1864. S. 1255). 



